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Einführung:
Wozu Geistliche Exerzitien?

In die Clear Creek Abbey (Oklahoma) war ich 2021 ein-
geladen, ihren 60 Mönchen die jährlichen Exerzitien zu pre-
digen. Das Leitmotiv war die reale Präsenz Gottes in der
Schöpfung, der Kirche und der Eucharistie. Im Herbst des
folgenden Jahres führte ich in der polnischen Diözese Tar-
nóv mit 400 Priestern die gleichen Geistlichen Übungen
durch. Warum predigen wir die Exerzitien, statt sie bloß zu
geben, so wie man in der christlichen Kunst die Ikonen
nicht – wie man annehmen könnte – malt, sondern
schreibt?

Die Antwort ist einfach. Es geht nicht um die intellektu-
elle Darlegung eines theologischen Sachverhaltes, sondern
um die Hin-führung zu einer Person, auf die man im Leben
und Sterben seine ganze Hoffnung setzt. Exerzitien sind ein
Wechselspiel zwischen Prediger und Hörer in der Verkündi-
gung und Bezeugung des Mysteriums unserer Erlösung
durch Jesus Christus und unserer Erhöhung zur Gotteskind-
schaft und Gottesfreundschaft. Es ist so wie zu Beginn des
öffentlichenWirkens Jesu. Ein Jünger führte den anderen zu
Jesus mit den Worten „Komm und sieh!“ (Joh 1,42.48). Das
Ziel hingegen unserer Begegnung mit Jesus von Nazareth
kann nur die Erkenntnis sein: „Rabbi, Du bist der Sohn Got-
tes, der König von Israel!“ (Joh 1,49). Und Jesus, das Fleisch
gewordene Wort, der Sohn des Vaters, lässt uns bei sich
wohnen, damit wir mit ihm vertraut werden. Es tröstet uns
in der Not dieser Weltzeit mit der Aussicht auf die Erlösung:
„Im Hause meines Vaters gibt es viele Wohnungen … Wenn
jemand mich liebt, wird er mein Wort halten, mein Vater
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wird ihn lieben und wir werden zu ihm kommen und bei
ihm Wohnung nehmen“ (Joh 14,2.23).

Diese Wahrheit gilt es sich geistlich und real anzueignen
in einem Leben der Nachfolge des gekreuzigten und auf-
erstandenen Herrn. Die Gestalt Jesu, soll sich unserer Seele
ein-prägen und in unserem Leben aus-prägen.

Jeder Prediger der Exerzitien möchte den Hörern seiner
Worte, die nur Medium des unmittelbaren Wortes Gottes an
jeden Gläubigen sein können, von Herzen bitten: „Seid
untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Christus
Jesus entspricht“ (Phil 2,5).

Dem hl. Ignatius von Loyola verdanken wir die metho-
dische Ausführung der „Geistlichen Übungen, um über sich
selbst zu siegen und sein Leben zu ordnen.“ Zu Beginn sei-
nes Exerzitien-Buches bietet er uns folgende Definition an:

„Unter dem Namen geistliche Übungen versteht man
jede Art, das Gewissen zu erforschen, sich zu besinnen (me-
ditar), zu betrachten (contemplar), mündlich und rein geis-
tig (mental) zu beten und andere geistliche Tätigkeiten …
Denn so wie Spazierengehen, Marschieren und Laufen kör-
perliche Übungen sind, gleicherweise nennt man geistliche
Übungen jede Art, die Seele vorzubereiten und diese bereit
zu machen (disponer), alle ungeordneten Neigungen (affec-
ciones) von sich zu entfernen und nachdem sie abgelegt
sind, den göttlichen Willen zu suchen und zu finden in der
Ordnung (disposición) des eigenen Lebens zum Heil der
Seele … nicht das Vielwissen sättigt und befriedigt die Seele,
sondern das Verspüren (sentir) und Verkosten (gustar) der
Dinge von innen her (internamente).“1

Unverkennbar greift Ignatius hier auf das paulinische
Bild vom Wettlauf (1Kor 9,24–27; Hebr 12, 1–3) oder geist-
lichen Kampf (der militia Christi) auf (Eph 5,14–20). Das
Ziel dieser Kraftanstrengungen und Opfer aber ist nicht der
Triumph über „andere Menschen aus Fleisch und Blut“ (Eph

Einführung: Wozu Geistliche Exerzitien?
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6,12) wie in einem „Krieg“2, sondern der Sieg über sich
selbst und seinen Egoismus, über das Gefühl die Verloren-
heit in die Welt und die Not der Gottvergessenheit.

Es geht in den Geistlichen Exerzitien nur um das Eine
und Ganze, was wir mit dem hl. Paulus so ausdrücken:
„Christus will ich erkennen und die Macht seiner Auferste-
hung und die Gemeinschaft mit seinem Leiden, indem ich
seinem Tod gleichgestaltet werde. So hoffe ich, auch zur
Auferstehung von den Toten zu gelangen. Nicht, dass ich es
schon erreicht hätte oder dass ich schon vollendet wäre.
Aber ich strebe danach, es zu ergreifen, weil auch ich von
Christus ergriffen worden bin … Ich vergesse, was hinter mir
liegt, und strecke mich nach dem aus, was vor mir ist. Das
Ziel vor Augen, jage ich nach dem Siegespreis: der himm-
lischen Berufung Gottes in Christus Jesu“ (Phil 3,10–14).

Geistliche Exerzitien sind Heilmittel gegen das Gefühl
nihilistischer Verlorenheit in der grenzenlosen Ausdehnung
von Raum und Zeit. Wir werden gewarnt vor dem trügeri-
schen Gefühl der Nirwana-haften Verschmelzung mit dem
absoluten All-Einen, wie in Baruch de Spinozas (1632–
1677) göttlicher ALL-Natur (Deus sive substantia sive na-
tura). Christliche Mystik und Aszese sind das Gegenteil von
einem selbst-referentiellen Narzissmus und dem frommen
Selbstgenuss auf Egotrip. Es geht nicht um Wellness-Pro-
gramme für die Seele, die sich in der Hängematte des Sub-
jektivismus „baumeln“ lässt. Von der östlichen Mystik der
über-personalen, in Wahrheit aber a-personalen Transzen-
denz ins Nichts können wir nur das eine lernen, wie sie
nämlich zugunsten der personalen Begegnung mit dem
Gott der dreifaltigen Liebe radikal zu überwinden ist.

Die Kirchenväter haben die neuplatonische Mystik des
großen Plotin (205–270 n.Chr.) von dem überpersonal
Einen jenseits des Seins als Ahnung und Sehnsucht der
Philosophen verstanden, die die Weisheit lieben und sie

Einführung: Wozu Geistliche Exerzitien?
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nur erstreben können, weil sie schon von ihr (anfänglich)
erfüllt sind. Sie überwanden damit das heidnische Ressenti-
ment gegen die Gegenwart Gottes in unserem Fleisch in eine
Mystik der personalen Liebe von Du zu Du. Durch die Ver-
mittlung seiner angenommenen menschlichen Natur sind
wir (sakramental und personal) einbezogen in die Relation
des ewigen Sohnes zum Vater in der Gemeinschaft des Hei-
ligen Geistes. Die christliche Spiritualität hat ihren Ursprung
im ewigen Sein und Wesen Gottes. Sie nimmt ihr unmess-
bares Maß an der Liebe, die Gott in der Einheit von Vater
und Sohn und Heiligem Geist ist. Wir würden Gott nicht
suchen, wenn er uns nicht schon gefunden hätte, damit wir
uns selbst in ihm finden. Auf dem Areopag Athens, der die
ganze Wahrheitssuche des griechischen Geistes vomMythos
der Orphiker zum Logos der Vorsokratiker, bis zu Sokrates,
Platon und Aristoteles repräsentiert, formulierte Paulus die
Vermählung von Vernunft und Offenbarung, von Natur und
Gnade: „Sie sollten Gott suchen, ob sie ihn ertasten und fin-
den könnten; denn keinem von uns ist er fern. Denn in ihm
leben wir, bewegen wir uns und sind wir; wie auch einige
von euren Dichten gesagt haben: Wir sind von seinem
Geschlecht – seinem génos“ (Apg 17,27 f.).

Wir sind nicht mehr „Sklaven der Elementarmächte“ –
wie es uns die neuheidnische „Religionen“ von neuem auf-
drängen möchten. Wir sind vielmehr freigekauft vom nihi-
listischen Gesetz der Vergänglichkeit, weil wir die Gottes-
Sohnschaft erlangt haben. Paulus sagt uns Christen: „Weil
ihr aber Söhne seid, sandte Gott den Geist seines Sohnes in
unsere Herzen, den Geist, der ruft: Abba, Vater. Daher bist
du nicht mehr Sklave, sondern Sohn; bist du aber Sohn,
dann auch Erbe, Erbe durch Gott“ (Gal 4,4–7).

Nicht die bigotte Rührung der Gefühle, sondern die Be-
freiung des Verstandes undWillens aus dem goldenen Käfig
der Selbstreferenz ist das Ziel und damit der Weg in die freie

Einführung: Wozu Geistliche Exerzitien?
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Luft des Objektiven, des Realen, des Seienden, des Konkre-
ten und Leiblichen. Im dreifaltigen Gott sind die theologia
cognitiva und die theologia affectiva in der Gemeinschaft des
Wortes und des Geistes ur-sprünglich vereint.

Mit Jesus erheben wir unsere Augen zum Himmel und
hören seine Stimme, wenn er sagt: „Vater, die Stunde ist
gekommen. Verherrliche deinen Sohn, damit der Sohn dich
verherrlicht! Denn du hast ihm Macht gegeben über alle
Menschen, damit er allen, die du ihm gegeben hast, ewiges
Leben schenkt. Das aber ist das ewige Leben: dass sie dich,
den einzigen und wahren Gott, erkennen und den, den du
gesandt hast, Jesus Christus“ (Joh 17,1–3). Es geht um die
Erkenntnis Gottes in seinemWORTund um die schenkende
Liebe seines GEISTES. Er wartet auf unsere antwortende
Liebe zu IHM im Geist des Vaters und des Sohnes.

„Gleicht euch nicht dieser Welt an, sondern lasst euch
verwandeln durch die Erneuerung des Denkens, damit ihr
prüfen und erkennen könnt, was der Wille Gottes ist: das
Gute, das Wohlgefällige und Vollkommene!“ (Röm 12,2).

Wir sind bereit zur Ein-Formung des inneren und äuße-
ren Menschen in der Gleichgestalt mit Christus im Heiligen
Geist. „Ahmt Gott nach als seine geliebten Kinder und führt
euer Leben in Liebe, wie auch Christus uns geliebt und sich
für uns hingegeben hat als Gabe und Opfer, das Gott gefällt!“
(Eph 5,1 f.).

Betrachten wir das ganze Sein und Leben des irdischen
Jesus als die menschliche Vermittlung in die Unmittelbar-
keit zu Gott. Denn er sagt zu uns: „Wer mich sieht, sieht den
Vater“ (Joh 14,9).

Der hl. Ignatius hat an den Beginn seiner Exerzitien das
Gebet „Anima Christi“ gestellt. Damit öffnen wir unser Herz
für den „Sohn Gottes, der mich geliebt und sich für mich
dahingegeben hat“ (Gal 2, 20) – „als Gabe und Opfer, das
Gott gefällt“ (Eph 5,1).

Einführung: Wozu Geistliche Exerzitien?
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Seele Christi, heilige mich.
Leib Christi, rette mich.
Blut Christi, tränke mich.
Wasser der Seite Christi, wasche mich.
Leiden Christi, stärke mich.
O guter Jesus, erhöre mich.
Birg in deinen Wunden mich.
Von dir lass nimmer scheiden mich.
Vor dem bösen Feind beschütze mich.
In meiner Todesstunde rufe mich,
zu dir zu kommen heiße mich,
mit deinen Heiligen zu loben dich,
in deinem Reiche ewiglich. Amen

Einführung: Wozu Geistliche Exerzitien?
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Prolog:
Sein Name ist Immanuel –
Gott mit uns (Mt 1,23)

Gegen das Konzept der Weltferne Gottes oder seiner Nähe
in weltloser Innerlichkeit ist festzustellen, dass die Trans-
zendenz Gottes im christlichen Sinne nicht seine Bezie-
hungslosigkeit zur Welt meint, wie das beim ersten unbe-
wegten Beweger des Aristoteles der Fall ist. Die Erkenntnis
der Transzendenz Gottes ist die Erfahrung der Freiheit des
absolut von der Welt unabhängigen Gottes, der mit uns in
ein personales Verhältnis der Liebe eintreten will. Er allein
kann von sich souverän sagen: „Ich bin ein Gott aus der
Nähe und aus der Ferne.“ (Jer 23,23)

Gott, der ganz Andere – totaliter aliud – ist derselbe, der
den Namen trägt:

Immanuel – Gott mit uns.

Der ganz Andere ist auch der Nicht-Andere, non-aliud. Er ist
einer von uns.

Christus Jesus „war Gott gleich, hielt aber nicht daran
fest, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich und
wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein
Leben war das eines Menschen.“ (Phil 2,6 f.). Das ist das
Mysterium der Menschwerdung Gottes, das sich in der
Gott-menschlichen Einheit Christi, des Sohnes Gottes, der
zweiten Person der Trinität offenbart. Der Glaube der Kirche
fasst dieses theandrische Mysterium in die Formel des Dog-
mas von der hypostatischen Union der beiden Naturen der
wahren Gottheit und wahren Menschheit Christi.

Der vom Heiligen Geist empfangene und geborene Sohn
der Jungfrau Maria ist der Mensch gewordene Sohn des ewi-

13
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gen Vaters. In seiner menschlichen Natur (mit individueller
Seele und Leib) erfahren und erkennen wir die Nähe des
dreifaltigen Gottes. Jesus der Christus ist der Gott-mit-uns,
der Deus nobiscum (vgl. Mt 1,23).

Als der auferstandene Herr seine Jünger aussendet zur
Predigt des Evangeliums und zur zeichenhaften und wirk-
samen Vermittlung der Gnade in der Taufe und den ande-
ren Sakramenten, offenbart er sich als der Christus prae-
sens, als Haupt der Kirche und des ganzen Kosmos: „Und
siehe, ich bin mit euch alle Tage bis zum Ende der Welt –
et ecce ego vobiscum sum omnibus diebus, usque ad con-
summationem saeculi!“ (Mt 28,20).

Nach katholischem Glauben sind die Sakramente Zei-
chen, die das bewirken, was sie bezeichnen. Und darum ist
die leibliche, sinnenhaft vermittelte reale Präsenz in der Kir-
che, dem Leib Christi, instrumentaliter heilsnotwendig.
„Wie nämlich die angenommene Natur dem göttlichen
Wort als lebendiges, ihm unlöslich geeintes Heilsorgan
dient, so dient auf eine ganz ähnliche Weise das gesell-
schaftliche Gefüge der Kirche dem Geist Christi, der es
belebt, zum Wachstum seines Leibes.“3 Denn die Kirche ist
der Leib Christi sowohl in seiner sozialen Gestalt als
Gemeinschaft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe,
als auch in seiner hierarchisch-sakramentalen Verfassung.
In einer Predigt zum Fest Christi Himmelfahrt gab Papst
Leo der Große die Antwort auf die Frage, wie die sichtbare
Präsenz des Mensch gewordenen Sohnes Gottes, der nach
seiner Auferstehung von den Toten zur Rechten des Vaters
im Himmel sitzt: „Was also an unserem Erlöser sichtbar war,
ist übergegangen in die Sakramente. Damit unser Glaube
verdienstlicher und fester würde, ist an die Stelle der sinn-
lichen Wahrnehmung die Lehre getreten, deren gewichti-
gem Worte die vom himmlischen Strahlen erleuchteten
Herzen der Gläubigen folgen sollen.“4

Prolog: Sein Name ist Immanuel – Gott mit uns (Mt 1,23)
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Der inneren Gnadenwirklichkeit der Sakramente kann der
einzelne gläubige Christ ausnahmsweise nur dann rein geis-
tig teilhaftig werden in den göttlichen Tugenden von Glau-
ben, Hoffnung und Liebe, wenn er aus einem gerechten und
schwerwiegenden Grund nicht leibhaftig in der kirchlichen
Versammlung und ihrer Göttlichen Liturgie präsent sein
kann. Die Gnade in ihrer sakramentalen Gestalt wird aber
nur vermittelt, wenn der Kandidat für die Taufe, für die Fir-
mung und für das Sakrament der Weihe persönlich leibhaft
präsent ist und wenn der Spender der Sakramente ihn mit
der Materie der Sakramente, dem Wasser, dem Salböl, der
Handauflegung leiblich berührt. „Wir haben Gemeinschaft
mit dem Vater und seinem Sohn Jesus Christus“ nur, indem
die Apostel und ihre Nachfolger uns verkünden und bezeu-
gen, was sie mit ihren Augen gesehen, mit ihren Ohren gehört
und mit ihren Händen berührt haben: „Das Wort des Lebens
… das ewige Leben, das beim Vater war und uns erschienen
ist“ (1Joh 1,1.3).

Nur in einem platonisch-dualistischen oder gnostischen-
manichäischen oder Geist-Natur-dialektischen Vorverständ-
nis überhaupt kann die Inkarnation abgewertet werden als
eine bloße Metapher für die Präsenz Gottes in unserer sub-
jektiven Ideenwelt. Die Sakramente gelten dort folglich nur
als sekundäre Stützen einer transzendentalen Einheit mit
Gott im Bewusstsein oder der Intuition religiöser Gefühle
und nicht als das, was sie in Wahrheit sind, die leibliche
Berührung und reale Gemeinschaft mit Gott in unserem
Fleisch.

Auch die Wirkweise der Gnadenvermittlung bei Präsenz-
gottesdiensten und virtuellen Liturgien ist verschieden.
Während die leibhaftige Teilnahme am Messopfer ex opere
operato, also objektiv, die heiligmachende Gnade erwirkt,
kann die intentionale Teilnahme an der Messe über das
Fernsehen nur ex opere operantis, also in subjektiver Fröm-

Prolog: Sein Name ist Immanuel – Gott mit uns (Mt 1,23)
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migkeit, helfende Gnade vermitteln. In der Präsenzliturgie
wird die heiligmachende Gnade sakramental mitgeteilt,
während bei einer virtuellen Teilnahme uns nur kraft der
frommen Gesinnung helfende Gnade zuteil wird. Denn wir
haben nicht sakramental teil am Kreuzesopfer Christi und
können nicht mündlich die hl. Kommunion empfangen.

Nicht zu vergessen ist aber die Glaubenswahrheit, dass
die res sacramenti dem Glaubenden zuteil werden können,
wenn er ohne eigene Schuld etwa die sakramentale Taufe
und Absolution nicht empfangen kann, aber den Vorsatz
hat, die sakramentale Heilsvermittlung bei nächster Gele-
genheit nachzuholen. Dies beschränkt sich allerdings nur
auf die Sakramente, die zum persönlichen Heil notwendig
sind, und bezieht sich nicht auf die Firmung, Eucharistie-
feier oder gar auf die Priesterweihe.

Das Wesentliche des Christseins besteht nicht in einer
theoretischen Erfassung der Wirklichkeit und ihrer Darstel-
lung in unseren Gedanken, in einem ethischen Lebensent-
wurf oder in einer sozialethischen Agenda zur Weltverbes-
serung. Was den Christen ausmacht, ist die Erhebung zur
realen Teilnahme an der göttlichen Natur, die sich in den
Relationen von Vater und Sohn und Heiligem Geist voll-
zieht. Durch die eingegossenen göttlichen Tugenden von
Glauben, Hoffnung und Liebe erkennen wir im Logos Gott
so, wie er sich selbst erkennt. Wir lieben mit dem Heiligen
Geist in unseren Herzen Gott so, wie er in der Einheit von
Vater und Sohn im Heiligen Geist selber Liebe ist und sich
uns mitteilt. So haben wir es im Glauben mit der Realität
Gottes zu tun, indem wir aktuell und real bestimmt sind
durch die drei wesentlichen Heilsgeheimnisse: das Myste-
rium Trinitatis, das Mysterium Incarnationis Verbi Divini
und das Mysterium inhabitationis Dei in cordibus nostris.

Wir berühren hier die fundamentalsten Seins- und
Erkenntnisprinzipien des katholischen Glaubens: die Reali-

Prolog: Sein Name ist Immanuel – Gott mit uns (Mt 1,23)
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tät Gottes in sich und seine Präsenz bei uns. Im Hinblick auf
ihre äußerste Verdichtung und Synthese sprechen wir von
der Realpräsenz Christi in der Eucharistie, wenn der Gott-
Mensch in der Kirche, seinem sozialen Leib, gegenwärtig ist
unter den Gestalten von Brot und Wein mit der ganzen Sub-
stanz seiner menschlichen Natur, die in der göttlichen Per-
son des Logos – untrennbar von seiner göttlichen Natur –
mitten unter wohnt. Die vollständige Realität des Heils und
der Erlösung ist ausgesprochen im Wort seiner Selbstoffen-
barung: „Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel herab-
gekommen ist. Wer von diesem Brot isst, wird leben in
Ewigkeit. Das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch
für das Leben der Welt“ (Joh 6,51).

Das katholische Prinzip ist in höchster Kühnheit aus-
gesprochen, wenn das Konzil von Trient im 1. Canon des
Eucharistie-Dekretes die geschichtliche Gegenwart Gottes
im historischen Menschen Jesus von Nazareth und seine
aktuale Präsenz im ekklesialen Leib, der Kirche, gipfeln
lässt in der sakramentalen Realpräsenz des ganzen Christus
in seiner Gottheit und Menschheit. Katholisch ist nur, wer
bekennt, dass im Sakrament der allerheiligsten Eucharistie
der Gott-Mensch „wahrhaft, wirklich und wesentlich gegen-
wärtig ist – vere, realiter et substantialiter.“5 Ausgeschlossen
von der katholischen Gemeinschaft ist jeder, der behauptet,
dass Christus in der Eucharistie nur in einem Zeichen und
Abbild oder lediglich der Wirkung nach, d.h. virtuell, in den
Elementen von Brot und Wein enthalten sei und der damit
ihre Wesensverwandlung – die Transsubstantiation – in die
Substanz des Fleisches und Blutes Christi leugnet.

Gott geht nicht auf Distanz zu uns. Er vermeidet nicht
den Kontakt mit uns. Er berührt und umarmt uns. „Mit Küs-
sen seines Mundes bedeckt er uns“ (Hld 1,2). Und der am
Kreuz erhöhte Sohn Gottes zieht alle an sich (vgl. Joh 12,32)
und öffnet ihnen sein göttliches Herz (vgl. Joh 19,34). „Denn

Prolog: Sein Name ist Immanuel – Gott mit uns (Mt 1,23)
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die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch
den heiligen Geist, der uns gegeben ist.“ (Röm 5,5) Zum
zweifelnden Apostel Thomas sagt der auferstandene Herr:
„Streck deine Hand aus und leg sie in meine Seite und sei
nicht ungläubig, sondern gläubig“ (Joh 20,27). Möchten wir
doch überwältigt von solcher Zuwendung antworten: „Mein
Herr und mein Gott“ (Joh 20,28). Ja, wir dürfen Gott berüh-
ren in dem menschlichen Leib, den sein Sohn aus der Jung-
frau Maria angenommen hat. „Denn uns ist die Erkenntnis
des göttlichen Glanzes aufgestrahlt auf dem (menschlichen)
Antlitz Christi.“ (2Kor 4,6) Dass die leibliche Präsenz Gottes
in Christus, dem verbum incarnatum, Medium und Ziel des
Heilshandelns Gottes und damit das Wesentliche des christ-
lichen Glaubens ist, hat schon Tertullian in seiner Schrift
„Über die Auferstehung der Toten“ in das bekannte Wort
gefasst:

Caro cardo salutis –
Das Fleisch ist der Dreh- und Angelpunkt des Heils.6

Prolog: Sein Name ist Immanuel – Gott mit uns (Mt 1,23)
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